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Das »leere Gehäuse - er § estu ng veröun.
Mmerikanisih-öeutsihe verhanölungen.

Zie Ursche«Kr.Hnmhrlchyg KrZ«ge«i>"
Gerade zur rechten Zeit ist kürzlich ein interessantes

Buch erschienen, das der am 28. Oktober 1913 verstorben?
Direktor der öffentlichen Jugendfürsorge in Hamburg , Tr.
Johannes August Petersen, kurz vor seinen: Tode fertigge¬
stellt hat und das von der Deutschen Zentrale für Jugend¬
fürsorge herausgegeben worden ist.*) Es enthält eigentlich
nichts Neues. Aber es gibt, neben dem Bilde der Jugend¬
fürsorge, eine recht wertvolle Darstellung aller der Ursachen,
aus denen heraus , wie jahrelange wissenschaftliche Forschun¬
gen ergeben haben, die sogenannte „Verwahrlosung der
Jugend " zu erklären ist. Und da jetzt die Tageszeitungen
von einer bedenklichen Zunahme der Verwahrlosung und de-
Kriminalität der Jugendlichen zu berichten wissen, die
Landcsparlamente sich mit dieser Erscheinung befassen und
die Behörden sich zu überbieten suchen mit den vielfach ver¬
kehrtesten Polizeimaßnahmen gegen die Jugend , so erscheint
es angebracht, die hervorragendsten Autoritäten auf dem Ge¬
biete der Jugendfürsorge wieder einmal zu Wort kommen
zu lassenI

Die psychische Veranlagung  der Kinder spielt
bei der Vertoahrlosung und Kriminalität eine große Rolle.
Alle Untersuchungenhervorragender Psychiater, wie M ö n k e
inöller , Cremer . Rigor usw.  haben ergeben
daß mindestens 5 0 Prozent aller Fürsorge-
zöglin ge geistig nicht normal sind,  während
sich bei den übrigen eine erbliche Belastung nicht feststellen
ließ. Schädigungen bei der Geburt , KinderkranÄieiten, Un¬
fälle, . vor allem aber Nervenkrankheiten oder Trunksucht,
Syphilis , Tuberkulose der Eltern sind die Ursachen des geisti¬
gen Defekts. der Kinder. Solche Kinder werden vielfach
kriminell bei bester Erziehung in guten wirtschaftlichen Ver
hältnissen. Wachsen sie im Elend und ohne genügende Aut
sicht und Erziehung auf, dann „verwahrlosen" sie in der Re
gcl. Dagegen gibt es nur ein Mittel : die öffentliche Jugend
fürsorge, die rechtzeitige Hilfe von Staat und Gemeinden.
Versagen diese, dann nimmt die Verwahrlosung und die
Kriminalität der Jugendlichen zu. Und die Darstellung , di-
Dr . Petersen , ein anerkannter Sachkenner, von dem derzeiti
gen Stande der Jugendfürsorge gibt, beweist, daß Gesell
schaft und Staat ihr gerüttelt Maß Schuld tragen an der
Zunahme der „Unmoralität " und der Verbrechen unter den
jugendlichen Personen.

Nach den Armengesetzen in Preußen , Hellen, Sachsen
Weimar , Braunschweig, Sachsen-Meiningen , Sachsen-Alten
bürg , Sachsen - Koburg - Gotha, Schwarzburg - Rudolstadt
Waldeck, Reuß ä. L., Reuß j. L., Sckfaumburg-Lippe, Lübeck
und Bremen sind die Gemeinden nicht verpflichtet, im Fall?
der Hrlfsbedürftigkeit neben Kleidung, Nahrung , Obdach
und Krankenpflege auch Erziehung zu gelvähren und durch
Aufwendung für erzieherische Zwecke für ein menschcnwürdi'
oes Fortkommen des Kindes zu sorgen. Viele Armenverbände
schreibt der Verfasser, erfüllen diese Aufgabe, auch ohne dazu
gesetzlich verpflichtet zu fein. Andere tun dies nicht. Auf
die gesetzlrchen Vorschriften sich berufend, liefern sie lediglich
den äußeren Lebensunterhalt , das zur Fristung des körper-
Irchen Lebens Erforderliche. „So werden sie vielfach schuldig
an der Verwahrlosung der Kinder."

Also auch selbst für die Erziehung derjenigen Kinder ist
Urcht genügend gesorgt, die direkt sittlich gefährdet sind. Wenn
ein Kind durch ehrloses oder unsittliches, schuldhaftes Ver
halten der Eltern gefährdet wird, hat zwar das Vormund-
fchaftsgericht die erforderlichen Maßregeln zum Schutze des
Kindes zu treffen. Befonders häufig entzieht das Vormund¬
schaftsgerichtden Eltern oder dem Vater (Säufer !) das Recht
der Sorge für die Person des Kindes, bestellt einen Pfleger
und beschließt die Unterbringung des Kindes in einer Famili-
oder Anstalt . Dem Vorimmdschaftsgericht stehen aber kein-
eigenen Mittel zur Durchführung dieser Anordnung zur Ver¬
fügung . Wenn nicht das Kind eigenes Dennögen hat oder
der Vater freiwillig die Kosten der Unterbringung trägt —
was er selten tun wird , meistens auch aarnicht kann — oder
ein wohltätiger Verein die Kosten der Versorgung des Kindes
übernimmt , besteht die Gefahr , daß der Beschluß des Vor-
mundschaftsgerichtes unausgeführt bleibt und es kann der
Schutz des Kindes vor Verwahrlosung dann nicht erfolgen,
wenn nicht die Armenbehörde eintritt . Viele Gemeinden
lehnen es aber ab, für die Erziehung des Kindes zu sorgen,
weil sie gesetzlich nicht dazu verpflichtet seien. Und wie Dr.
Petersen mitteilt , beschuldigte ein bekannter Vorniundschafts-
richter Armenverbände, daß sie Kinder absichtlich verwahr¬
losen lassen, uni die Voraussetzungen der staatlichen Fürsorge-
«chiehung zu verwirklichenund dadurch selbst von den Lasten

*) Jugendfürsorge . Karl Hehmanns Verlag. Berlin ISIS.

der Armenpflege befreit zu werden. Der Amtsgerichtsrat
Landsberg in Lennep schrieb in Nr . 1. Jahrgang 1912, des
Rheinischen Fürsorgeerziehungsblatts „Das Armenpflege
recht bezüglich hilfsbedürftiger Kinder, zumal der Waisen,
nruß dahin geändert werden, daß ein Anspruch auf notdürf¬
tige Erziehung begründet wird. Sonst lassen die vielen,
ohnehin grob nachlässig unterbringenden Armenbehörden ab¬
sichtlich Kinder ohne Erziehung verlottern , damit die Für¬
sorgeerziehung sie ibnen abnehmen muß. Die Erziehung der
unehelichen und Waisenkinder ist derzeit, auch von der
„Reihenpflege" abgesehen, vielfach schlechter als die Fürsorge-

[ crziehung. Aus Armen- und Waisenhäusern kommt ein
größerer Prozentsatz verdorbener Eristenzen als aus der
Fürsorgeerziehung ."
_ Das ist nur ein kleiner Teil der Anklagen, die von deni
Sachkenner gegen Gesellschaft und Staat in bezug auf die
Verwahrlosung der Jugend erhoben werden. Während des
Kriegs haben sich diese Zustände noch verschlimmert, weil die
Ju gendfürsorge hinter den den Gemeinden aus der Kriegs-
fürsorge erwachsendenAufgaben zurückstehen mußte. Ande¬
rerseits hat man sich bemüht, wenigstens gegen die schlimm¬
sten Auswüchse vorzugehen, oft freilich allzusehr nur mit Ver¬
boten, statt mit positiven Maßregeln. Hoffentlich wird nach
Friedensschluß die Jugendfürsorge endlich in einheitlicher und
großzügiger Weise gesetzlich geregelt. Denn daß auf diesem
Gebiete noch alles zu tui: ist, dafürchringt das Buch von Dr.
Petersen die unwiderlegbaren Beweise.

Die Schlacht bei Verdun.

Der gestrige Tagesbericht.
iWiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten

Großes Hauptquartier , 28. Fcbr . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Die Artilleriekämpfe erreichten vielfach größere Heftig

keit. An der Front nördlich von A r r a s herrscht fortgesetzt
lebhafte Minentätigkcit ; wir zerstörten durch Sprengung
etwa 40 Meter der feindlichen Stellung.

In der Champagne  schritten nach wirksamer Feuer-
Vorbereitung unsere Truppen zum Angriff beiderseits st»cr
Straße Somme - Pv - Souain.  Sie eroberten das
Gehöft Navarin  und beiderseits davon die französische
Stellung in einer Ausdehnung von über 1600 Meter
und machten 26 Offiziere, 1009 Mann zu Gefangenen und er¬
beuteten 9 Maschinengewehreund 1 Minenwerfer.

Im Gebiet von Verdun  erschöpften sich wiederum neu
herangeführte feindliche Massen in vergeblichen Angriffsver
suchen gegen unsere Stellungen in und bei der Feste D o u a u
m o n t sowie auf dem Hardaumont.  Unsererseits wurde
die Maashalbinsel von Champneuvillc  vom Feinde
gesäubert. Wir schoben unsere Linien in Richtung auf
Vacherauville  und B r a s weiter vor. In der
W o e v r e wurde der Fuß der Cötes Lorraines von Osten her
an mehreren Stellen erreicht.

Gestlicher und Valkankriegsschauplatz.
Nichts Neues.

ObersteHeeresleitung

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  28 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird Verlautbart : 28. Februar 1916.

Russischer und italienischer Rriegrschauplatz.
Nichts von besonderer Bedeutung.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppen haben in Dnrazzo bis jetzt an Beute

eingebracht: 23 Geschütze, darunter 8 Küstengeschütze, 10 WO
Gewehre, viel Artilleriemunition , große Berpflegungsvor-
räte , 17 Segel - und Dampfschiffe. Allen Anzeichen zufolge
ging die Flucht der Italiener auf ihre Kriegsschiffe in größter
Unordnung und Hast vor sich.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Gestern haben die Kämpfe um Verdun Begleitmusik
auf der übrigen Westfront erhalten. Nach dem deutschen
Tagesbericht machten wir ganz bedeutende Gewinne in der
Champagne , und auch im Oberelsaß  hält die er¬
höhte Kampflütigkeit an. Wie der Sonderberichterstatter der
, Kölnischen Zeitung " meldet, ist allenthalben in den südlichen
Provinzen und im Sundgau starker Geschützdonner zu hören.
Besonders lebhaft sei das Feuer im Tal von M e tze r a l und
in der Umgebung von A l t ki r ch, wo letzthin ein Vorstoß
bei H e i d w e i l e r stattfand, sowie in der südlichsten Gegend
der deutschen Front , an der Schweizer Grenze. Auch hier habe
letzter Tage bei O b e r s e p t durch die wohlvorbereitete Weg¬
nahme eine französischen Stellung eine wesentliche Verbeste-
rung der deutschen Linie stattgefunden.

Tie Schlacht bei V e r d u n selbst machte anscheinend
gestern kleinere Fortschritte. Teilweise wogte der Kampf
noch um die von uns gewonnenen Punkte in der nördlichen
Fortlinie , gegen die die Franzosen wiederholt vergebliche
Angriffe führten . Teilweise nisteten sich unsere Truppen
dort breiter und fester ein, wo der französische Widerstand
ernstlich nicht mehr geleistet wurde, wie im Nordwesten vor
Bras und im Osten am Fuß der Cötes Lorraines . Die Ge¬
samtheit dieser Bewegungen bedeutet eine weitere Zurück-
dtängung des Gegners.

. Die neueste französische Lesart ist, daß Verdun gar
keine ernsthafte Festung mehr gewesen  sei.
Die Londoner „Times " schreibt darüber in einem Leitartikel:
Wie die Franzosen gestern meldeten, wurde das Forts
Douaumont in den ersten Kriegsmonaten abgerüstet,
und es befanden sich keine Kanonen und keine Mannschaften
darin . Diese Erklärung sei ebenso wichtig, wie einfach.
Moderne Forts seien dazu verurteilt , Fallen für Kanonen¬
feuer zu werden, wie Lüttich beweise. Als Sarrail die ganze
strecke vor Verdun zu verstärken begann, wären die Kanonen
aus dem Fort Douaumont und vielleicht auch aus anderen
stellen entfernt und in gedeckte Stellungen gebracht worden.
Tie Deutschen hätten also nur ein verlassenes Bauwerk ge¬
funden. „Man muß Verdun als einen Teil der Linie der
Verbündeten betrachten und nicht als esne Festung mit be
sonderen Attributen . Permanente Fottifikationen sind in
"s^ m Kriege wegen der großen Kraft der schweren Haubitzen
nicht langer von Bedeutung, und alles, was bisher geschehen
ist, ist, daß ein besonders verwundbarer vorspringcnder Teil
der Front eingedrückt ist. ebenso, wie dies an anderen der¬
artigen Punkten schon früher geschehen ist." Wenn unseren
Gegnern dieser Trost genügt — wir haben nichts dagegenernzuwenden.

Ter militärische Sachverständige der
Times"  schließt seine Betrachtungen folgendermaßen:

„Ter Preis , den der Feind bezahlt hat, scheint außerhalb jedes
Verhältnisses zu dem Gewinn zu liegen, und die allgemeine
Sicherheit der Linie der Verbündeten wird nicht ernsthaft be¬
droht. Das würde selbst nicht der Fall sein, wenn das ge¬
samte rechte Ufer der Maas bei Verdun in deutsche Hände
fiele. Man kann jede Stellung dort nehmen, wenn der Feind
eben bereit ist, den Preis zu bezahlen, den wir von ihm for-
dern Der Verlust dieser kleinen Terrains wird natürlich nicht
gleichgültig ausgenommen werden, aber er ist keine Lebens-

Slernfto wäre für Joffre , daß er gezwungen wird,
zu früh selbst zur Gegenoffensive zu schreiten, und dies vor
allem lenseits der Maas , und daß ein Druck der öffentlichen
Meinung und Politiker auf ibn einwirkt, um ihn zu dieser
Gegenoffensive zn verleiten. Man kann daran zweifeln ob
die französischenReserven bereits aufmarschiert sind Wir
hoffen, daß die örtlichen Maasreserven imstande sein werden,
an diesem Punkt standzuhalten. Die Deutschen
sollen sich von selbst erschöpfen , dann wird
u n s e r e Z e:  t ko m m e n. Tie Schlacht, die wir zu schla¬
gen baben, wird nickt weniger schwer werden, weiin einst¬
weilen Zeit darüber hingeht."

Die Pariser Zeitungen
bemühen sich, keine Unruhe über die Schlacht bei Verdun auf-
kommen zu lasten. Durch alle Blätter geht die Version, daß
-douaumont von den Franzosen wieder erobert worden sei.
s em^ " versteigt sich sogar zu der kühnen Behauptung
daß das preußische Regiment, das anfangs in die Feste Douau¬
mont habe eindringen können, dort jetzt eingeschlossen sei, da
di? französische Infanterie darüber hinaus Boden gewonnen
habe. Cherfils hält die Wahl von Verdun als Angriffspunkt
für ziemlich gut, glaubt aber, daß die Operationen nur Manö¬
ver seren, um den Feind näher heranzulocken und ihn um so
sicherer zu vernichten. Marcel Hutin warnt im „Echo de
Paris " vor der Meinung , daß der Feind in seinen Anstrengung
gen Nachlassen werde. Wenn es gelingen könne, doch noch drei
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Tage standzuhalten , so würde die Wage sich endgültig auf
die Seite Frankreichs neigen . Aber schon Hutin fragt mit
kritischem Zweifel : Es ist doch unmöglich , daß unser Ober»
kommando keine genaue Kenntnis von dem verzweifelten Ver¬
such des Feindes gehabt hat ? Clemenceau schreibt unter
anderen : : Eine bessere Vorbereitung hätte manche Opfer er¬
spart . Hervä wundert sich darüber : Erstens , daß die beur¬
laubten Mannschaften nicht unverzüglich an die Front zurück-
gerufen worden seien , und zweitens , daß keine Entlastungs¬
offensive , zum Beispiel von den Engländern , an den anderen
Stellen der Front eingeleitet worden sei. '

Die Verantwortung der französischen Sozialisten.
In den Spalten des „Avanti " hat sich eine Poleniik über

die elsaß -lothringische Frage entwickelt . Der Spectator zeich¬
nende Mitarbeiter hat auf einen Ber unterschriebenen Artikel
geantwortet , der das Verhalten der französischen Genossen viel
„sympathischer " als das der deutschen fand , trotzdem sie beide
unrecht hätten . Spectator machte Ber auf einige grundfalsche
Voraussetzungen seiner Behandlung der Frage aufmerksam
und spricht sich in seinem neuesten Artikel auch über die angeb¬
lich anders zu bewertende Haltung der französischen als der
deutschen Partei am Beginn des Krieges aus . Er sagt u. a.
(„Avanti " vom 21 . Februar ) :

„Die ganze Haltung der französischen Regierung während
der Krise der Iulitage 1914 als Akt der Treue und Pflicht
gegen das verbündete Rußland .zu rechtfertigen , scheint mir
noch eher anzugehen , als Milderungsaründe für die französi¬
schen Sozialisten von dein Tag abzuleitcn , an dem der Feind
Frankreichs Boden betrat . Einen Krieg , in dein nicht einer

* der Gegner das Gebiet des anderen betritt , hat es noch nie ge¬
geben . Hätte ohne die Kriegserklärung von seiten Deutsch¬
lands die französische Regierung davon abgesehen , Rußland
im Krieg gegen Oesterreich und Deutschland beizustehen ? Nie¬
mals . Der französische Gesandte in London , der französische
Gesandte in Petersburg , der englische Minister des Auswär¬
tigen , Grey , haben es sa ausdrücklich erklärt . Frankreich wäre
also ebenso in der ihm militärisch genehmen Stunde , ent¬
sprechend „dem Joch der Bündnisse ", in den Krieg eingetre¬
ten . Die deutsche Kriegserklärung hat den Konflikt mit
Frankreich nicht entschieden , nur beschleunigt . Das wissen die
französischen Sozialisten , daher bedeutet ihre Zustimmung zur
onion enoröe und der Eintritt Dreier der ihren ins Ministe¬
rium die Billigung der von Poincaro und Viviani gegenüber
Rußland befolgten Politik . „Wenn es ", wie Vandervelde
selbst sagte , „wahr ist , daß die deutschen Sozialisten nur die
Wahl hatten , am 4. August 1914 die Pforten ihres Vaterlan¬
des den Kosaken des Zaren zu öffnen , oder den: Vaterland
Waffen in die Hand zu geben gegen das republikanische Frank-
reich und das demokratische England ." so ist es ebenso wahr,
daß am selben Tag sich die französischen Sozialisten vor di?
Wahl gestellt sahen , den Kosaken des Zaren Hilfe zu leiben
oder die Tore ihres Vaterlandes den deutschen Heeren zu öff¬
nen . Die einen wie die anderen stimmten für die Kredite,
rrnd daß die Furcht vor den Kosaken keine Phantasie war , hat
man kurz darauf am Einbruch der Kosaken nach Ostpreußen
gesehen. . . Ist die Solidarität mit der Regierung während
des Krieges eine patriotische Pflicht ? Verdient sie als solche
Rechtfertigung oder mindestens mildernde Umstände in der
Beurteilung ? Der Genome Ber bejaht es — aber nur , wenn
es sich um Frankreich handelt . Und trotzdem ist er überzeugt
und schwört darauf , nickst zweierlei Maß anzuwenden ."

•* %Kommt endlich auch in den romanischen Ländern die Er¬
kenntnis?

*

Die russische Dozialremokratie.
Amsterdam , 28. Febr . (W . B . Nichtamtlich .) Einem

hiesigen Blatte zufolge meldet die „Times " aus Petersburg
daß der Sozialdemokrat T s,che i d s e in seiner in der Duma
gehaltenen Rede in Abrede stellte , daß alle Kriegführenden
für die Verteidigung ihres Landes und ihrer Freiheit kämpf-
ten.  Er stellte sich auf die Seite der „Deutschenfreunde", die
einen Frieden ohne Annexion  und ohne Kriegsent¬
schädigung wünschten . _

wetzenmangel in England.
Berlin , 28. Febr . lW . B . Nichtamtlich .) Von zustän¬

diger Stelle erfahren wir über die kritische Lage des engli-

venedig in der § infternis.
Die florcntinische Wochenschrift „Fanfulla della Domenica"

bringt eine anschauliche Schilderung von Venedig tn der Finsternis.
Wer an regnerischen oder nebligen Winterabenden aus irgend

einem Grunde das Haus verläßt — nur um die Beine zu recken,
geht niemand mehr am Abend aus —, der weiß , daß er nicht wenigen
Unannehmlichkeiten und Gefahren ausgesetzt sein wird . Jawohl,
der Venezianer weiß es ganz gut , und philosophisch findet er sich
damit ab ; kein anderes Volk Italiens würde mit soviel Gleichmut
die Unbequemlichkeit einer Lage auf sich nehmen , die seit Monaten
Edauert und noch nicht den Anschein hat , aufzuhörem Von 5 Uhr
abends bis 7 Uhr morgens ist die Stadt in völliger , strengster , un¬
veränderlicher Dunkelheit . 14 Stunden.

Ein Fremder vermag sich■die Dunkelheit Venedigs gar nicht
vorzustellen ; sie ist so etwas ganz anderes als die Dunkelheit eines
ein faulen , schmalen Weges in einer Sturmnacht oder eines nicht
cndenwollenüen Tunnels . Die venezianische Dunkelheit ist etwas
Schreckliches und Phantastisches zugleich : man lebt in der Gefahr,
an einer Kante oder an die Schatten , die uns umgeben , anzustoßen;
man lebt fortgesetzt in der schrecklichen Angst, von einer Brücke zu
kollern oder einen Purzelbaum in den Kanal zu schlagen.

Es gibt dunkle Gänge und Sträßchen , die so schmal sind, daß
, sie einem ' aufgespannten Schirm nicht einmal genügend Raum

bieten ; in der Rächt sind sie überhaupt nicht benutzbar ; das sind
die einzigen Wege , denen ein bescheidenes farbiges Lichtchen zu¬
gebilligt wurde . In den breiteren Straßen dagegen ist jede Be¬
leuchtung verboten , so daß ich den Vorübergehenden nicht sehe, der
-mir die Schulter streift , und gezwungen bin , laut zu sprechen oder
zu pfeifen , um den Schatten , die, ohne cs zu wissen, mich bedrohen,
meine Gegenwart bekanntzugeben.

Wer nicht allein ausgeht , full den Freund am Arme führen,
damituricht der eine vom andern durch die Menge getrennt werde;
die Menge geht langsam und mysteriös , indem sie die Arme tastend
in die dunkelsten Stellen hinausstreckt , in der Nähe eines Kanals
ihre Seele dem Himmel empfiehlt , bei jeder Brückenstufe den Fuß
hochschwebend hält und sich dann wieder mit schleifenden Füßen fort-
bewegt , sobald sic die Brücke hinter sich hat.

Und bisweilen vergrößert sich plötzlich ein Schatten und erweckt

Haupt blatt der „ Volksstimme"

scheu Weizenmarktes folgendes : Das führende Londoner
Fachblatt des Getreidehandels vom 13. Februar 1916 kom¬
mentiert dos angebliche Eingreifen der englischen Regierung
in Fragen der Brotgetrerdeversorgring mit lvenig optimisti¬
schen Worten.

Man dürfe nicht vergessen , daß die Regierung nur eine
Auffüllung der nationalen Weizeureservc , die bekanntlich sehr
stark zurückgegangen sei, beabsichtige und nicht den regel¬
mäßigen Bedarf des Landes im laufenden Erntesahr zu be¬
friedigen gedenke. Dem privaten Handel bleibe die Last der
Verantwortlichkeit , die normalen Ansprüche des Erntejahres
durch Einfuhr zu befriedigen . Bei der jetzigen Preisbildung,
die durchschnittlich 70 Schilling per Quarter (ca. 320 Mark
per Tonne ) betrage , und bei den hohen Fracktraten , die 20
bis 30 Schilling per Quarter ausmachten , sowie angesichts
des Wettbewerbes durch die heimlichen Käufe von Agenten
mächtiger Regierungen seien diese Aufgaben des freien Han¬
dels ungeheuer . Sie setzen geradezu Machtmittel und Fähig¬
keiten des Händlers vorau 's , die iveit über die von ihm zu
erwartende Leistungsfähigkeit hinousgingen.
- Das Blatt kommt zu dem Sckluß : Die Weizenreserve in
unseren Häfen ist zu niedrig geblieben : diejenigen , die mir
der Aufrechterhaltung unserer Vorräte vertraut sind , werden
jetzt wirklich nervös . Die Lage ist kritisch, und die Rcgierunas-
pläne scheinen nicht imstande , mit dieser Lage in befriedigen¬
der Weise fertig zu werden.

England kontrolliert aller.
Um den unerträglichen Frachtensteigerungen zu begeg-

nerr, strebt England nach Höchstsätzen für Schiffs¬
frachten,  die in seinen Häfen Verkehren. Einstweilen ist
di? gesamte britische Handelstonnage mit Ausnahme von
kleineren Schiffen bis zu 300 Tonnen unter Stciatskontrolb.
gestellt . Das ruft in den norwegischen  Schiffsreeder-
k: eisen Beunruhigung hervor ; namentlich erschreckt hier die
Forderung der Handelskammer in Cardiff , die Maximal-
fnuhten für die Schiffe aller Nationen , die britische Häsen
anlauscn , einzuführen und im Weigerungsfälle den betreffen¬
den ausländischen Schiffen Bunkerkohle zu verweigern . Eng¬
land legt dann seine übermächtige Hand ans weiteren fremden

Das schwedische  Blatt „Aftonbladet " schreibt : eine
besondere Gefahr der (englischen ) Transitogesellschaft für den
schwedischen Handel sei, daß keine Bürgschaft bestehe, ob nickt
die „Transito " auf Grund ihres genauen Einblicks in di?
schwedischen Geschäftsbücher ihre Tätigkeit auch nach dem
Kriege fortsetze.

Das Stockholmer Blatt „Utro Rossij " teilt Näheres über
das Nichtzustandekoinmen eines in London geplant gewesenen
englisch - russischen Handelskomitces  mit , zu
dem als Mitglieder von russischer Seite Vertreter des kriegs-
techuischeu Haupt -Komitees , des Semstwo - und Städtever-
bandes , sowie der führenden Handels - und Industrieorgani-
sationen entsandt werden sollten . Das Zustandekommen
dieses Komitees , das den Engländern Gelegenheit gegeben
hätte , ihren Einfluß und Einblick auf die inneren Verhältnisse
Rußlands auszudehnen , wurde nur verhindert durch
das uncrlvartete Dazwischentreten des Handelsministers
Schachowskoi , der geltend machte, die genannten Organisatio¬
nen seien hauptsächlich für Arbeiterfragen und Sozialgesetz¬
gebung , nicht aber für handelspolitische Angelegenheiteil zu¬
ständig . _ _

Deutschland und Amerika.
Reuter meldet aus Washington noch London : Deutsch

land hat Bernstorff den Auftrag erteilt , den Vereinigten
Staaten mitzuteilen , daß die Zusicherungen in der
„Lu sita  n ia ". und „Arab i c" - An ge legenhci  t
noch stets bindende Kraft hätten , daß sie jedoch nur für
friedliche Kauffahrteischiffe  Geltung hätten.
Es verlautet , Deutschland bleibt bei seiner Auffassung , daß
bewaffnete Kauffahrteischiffe , einerlei , welchen Charakter
diese Bewaffnung trage , sich der Vernichtung ohne vorherige
Warnung aussetzten.
^Die Associated Preß meldet aus Washington : Die neuerliche
Tätigkeit von Mitgliedern des Repräsentantenhauses , die
darauf dringen , daß eine Resolution angenommen wird , in

den Eindruck , als ob er sich über sich selbst erheben wollte . Neben
unschuldigen Zusammenstößen komischer Art gibt es auch ernstere
Unfälle : ein armer Alter fällt und kann sich nicht wieder erheben;
ein hastiger Passant plumpst in den Kanal , der ihn heimtückisch am
Ende einer Straße oder eines Platzes erwartet . Die Losung lautet:
Vorsicht , Vorsicht , Vorsicht ! Das venezianische Volk, das dre Ruhe
aubetet , hat die günstigste Gelegenheit , diese gesunde Tugend zu
üben.

Da und dort leitet einen im Dunkel in den Straßen und Gale¬
rien ein schwaches, klägliches Licht. In gewöhnlichen Zeiten erschiene
cs lächerlich . Heute und besonders wenn man eine Viertelstunde
in der Finsternis umhergeirrt ist, weckt es freudige Bewunderung.
Es ist eine bewegliche Beleuchtung , für die die Bürger aufkommen.
Jeder Venezianer geht abends mit seiner elektrischen Lampe mit
rotem , bläulichem , violettem — weiß ist verboten — Licht aus , und
in den dunkelsten und abgelegensten Orten drückt er hastig den
Knopf . Die Lampen dürfen nur während der durchaus notwendig¬
sten Zeit brennen , um einem Hindernis auszuweichen oder um die
Stufen einer Brücke zu unterscheiden — zwei oder höchstens drei
Sekunden . Fünf , zehn , zwanzig Augen werden gleichzeitig hell,
durchforschen die Finsternis , blenden einen Vorübergehenden , er¬
löschen. erscheinen wieder zwanzig Schritte weiter , senden ihre bunt¬
farbigen Strahlen ringsherum.

Aber um das Schauspiel zu genießen , das eine venezianische
Nacht in der Kriegszeit bietet , muß man auf die „Piazzetta " hinaus-
gehen, wenn der Himmel hell ist. Der Platz erscheint kalt leuchtend,
verlassen . Die gewaltigen Schatten des Kampanile , des Dogen¬
palastes , zeichnen sich scharf auf dem düstern Weiß des Bodens ab.
Auf der Riva degli Schiavoni wiegt sich ein langer Zug von Gondeln
friedlich im Wasser.

Jenseits steigen San Giorgio di Salute empor . Kein Gesang,
kein Ruf , rings umher keine Stimme.

Wer in Sternennächten den Blick von der dunklen Straße
cmporhebt , dem scheint, daß dieses Jahr die Sterne doppelt so hell
leuchten , so erstaunt ist er von ihrem Glanz . Auch im Wasser irren
einige kleine Sterne . Sic sind schtvach und glühen und verglühen
langsam ° wie die Johanniswürmchen im Sommer . Fortwährend
verändern sie ihre Lage , und ihr Widerschein gleicht einem dünnen,
zuckenden Goldfaden.

Von weitem sieht man ein Fahrzeug heranschwanken : geräusch¬
voll nähert cs sich, überfliegt den Wasserspiegel und verschwindet.
Ter am Ufer verankerte kleine Dampfer und der Steg werden von
zwei nahen roten Laternen beleuchtet . Die Glocke des Dampfers
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paschen den Amerikanern befohlen wird , bewaffnete Handels-
fchiffe nicht zu benutzen , hat bei den Führern der demokrati¬
schen Partei große Besorgnis erregt . Eine Abordnung von
Vertretern des Staates Mssouri im Kongreß suchte Senator
Stone auf und bestand in der Unterredung darauf , daß die
Amerikaner gelvarnt werden . Der Abgeordnete Decker er¬
klärte später : Ich habe Stone gesagt , daß ich für die sofortige
Annahme einer solchen Resolution bin . Ich fürchte , wir stehen
am Rand eines Krieges : wir sollen ihn vermeiden , wenn es
möglich ist. .Kein Demokrat ist mehr als ich bereit , den Prä¬
sidenten zu stützen. Aber ich glaube , dieser Schritt sollte ohne
Rücksicht auf seine Ansichten getan werden . Die Berichte über
den Besuch einer Abordnung aus Missouri riefen im Sitzungs¬
saal große Erregung hervor . Tie Repräsentanten keinen in
Gruppen in den Vorzinmiern zusammen und beratschlagten
eingehend die Lage . Nach der Besprechung der Abordnung
von Missouri mit Stone verlautete , dieser werde sich von
dem Willen der Mehrheit im Senat bei seiner Entschließung
leiten lassen. Später trat der Ausschuß für Auswärtige
Angelegenheiten des Repräsentantenhauses zusammen und
entschied dahin , sich zunächst über die Stimmung des Hauses
bezüglich der erwähnten Resolution zu vergewissern . Der
Vorsitzende Flood beratschlagte später telephonisch mit Wilson
und versicherte ihm , daß sich der Ausschuß noch nicht entschie¬
den habe , die Annahme der Resolution zu empfehlen , und
daß er auch nicht glaube , daß dies geschehen werde. ,

vom Seekrieg.
London , 28. Febr . (W. B . Nichtamtlich .) Lloyds Agen¬

tur meldet : Der russische  D a m p f e r „P e t s h e n g a"
(1647 Tonnen ) ist v e r s e n k t worden . 15 Personen wurden
gerettet.

Amsterdam , 28. Febr . (W. B . Nichtamtlich .) Die P o st
für Amerika  des Dampfers „Rotterdam " von der Hol-
land -Anierika -Linie ist in F a l m o u t h a u s g e s chi f s t
worden.

Ter Nebergriff Portugal - .
Berlin , 28. Febr . (Priv .-Telegr .) Deutschland hat an

Portugal eine scharfe Note -gerichtet , in der mit Rücksicht auf
die Vertragsbestimmung , daß die Beschlagnahme deutscher
Schiffe nur nach vorheriger Regelung der Entschädigungs-
frage mit den Interessenten erfolgen könne , die Rück¬
gängigmachung der portugiesischen Maß¬
nahmen verlangt  wird.

Durazzo.
Ueber die Flucht der Italiener aus Durazzo wird dem

„Lokal -Anzeiger " von einem Sonderberichterstatter gemeldet:
Ueber Hals und Kops sind die Italiener ans Durazzo ge¬
flüchtet . Sie mußten fast die gesamte Artilleriemunition
und viele Geschütze den Siegern überlassen . Auch die riesigen
seit Wochen aufgestapelten Lebensmittelvorräte sielen den
österreichischen und ungarischen Truppen in die Hände . Das
von den fliehenden Italienern angelegte Feuer , durch das die
Stadt großen Schaden erlitt , wurde von den k. k. Truppen
teilweise gelöscht.

Zu den italienischen Beschönignngsversuchen bemerkt die
„Wiener Allgemeine Zeitung " : Man bat von Italien selbst¬
verständlich nichts anderes erwartet , als daß es jetzt die Räu¬
mung Durazzos als im Plan der italienischen Kriegführung
gelegen erklärt . Keinem unbefangenen Kritiker wird die
Lösung der Frage gelingen , warum die Italiener hinge-
gongen sind, wenn es in ihrem Plan lag , wieder wegzugehen.
Wir können nicht annehmen , daß sie aus Liebe zu Oesterreich-
Ungarn uns eirre Position überlassen haben , die eine ge¬
waltige Stärkung unserer Stellung an der Adria bedeutet.
Nein , die Dinae liegen in Wirklichkeit so, daß der Verlust
Durazzos genau in dein gleichen Maße , in welchen: er für uns
einen MachtzmoachS bedeutet , den teuersten italienischen
Aspirationen einen schtveren Schlag zufügt.

Der schweizer Gberftenprozetz.
Die Schweizerische Depeschenagentur meldet : Montag vwrgcn

haben die Verhandlungen des Strafprozesses gegen die beiden
Obersten des Generalstabes Egli und v. Wattenwyl  begonnen,
begonnen . Das Gericht beschloß, daß die Verhandlungen öffentlich

klingelt im Schatten , und an ihrem sonderbaren Klang erkennt man
nicht, ob er von weit her komnit oder aus der Nähe . Hinter den
nebelverschleierten Leuchttürmen , und über ihnen , glänzen unbeweg¬
lich zwei oder drei Sterne . Wir denken an gewisse Weihnachts¬
landschaften , die auf dtm dunklen Hintergründe des Himmels das
schwache Dämmerlicht eines entfernten Weilers zeigen.

Das ist das Kriegs -Venedig ; seine Ruhe ist so unbeweglich , daß
man meint , es liege im Sterben.

Eine marxistische Arbeiterhochschule i« Schottland-
Der leitende Geist der Arbeiterrevolte am Clydc (Glas¬

gow und Umgebung ) ist Mac Lean,  ein akademisch ge-
btldeter Sozialdemokrat . Vor zwei Wochen berief er eine
Konferenz von Arbeiterführern und gebildeten Gelverk-
schaftern nach Glasgow , um über die Errichtung einer Ar¬
beiterhochschule zu beraten , in der die sozialen Wissenschaften
vollständig im Sinne von Karl Marx gelehrt werden sollen.
Am Vorabend der Konferenz wurde Mac Lean verhaftet
aber die Konferenz fand nichtsdestoweniger statt . Sein
Freund Genosse Mac Tougall verlas den ihm von Mac Lean
übergebenen Prospekt der Schulgründung . Die versammelten
Genoffen stimmten den Vorschlägen Mac Leons zu und eS
werden bereits Vorkehrungen getroffen , sie zu verwirklichen
Und ein „Scottish Labor College " (schottische Arbeiterhoch¬
schule) ins Leben zu rufen.

Italienische « invercicn.
Während der große Krieg draußen wütet , erringt sich die

reformsozialistisch .syndikalistische Gruppe in Mailand Lor¬
beeren , die sie stolz und glücklich machen in ihrem Kampf
gegen die offiziellen Sozialisten . Tie Mailänder Stadtver¬
waltung , die aus kriegsgegnerischen Sozialisten besteht , hatte
es abgelehnt , eine Straße nach dem am Jsonzo gefallenen S>yn-
dikalistenführer Filippo Corridoni zu benennen . In Parma,
wo die Reformsozialisten diesen Vorschlag durchgedrückt hat¬
ten . war die Feier der Bennenung der Straße zu einer wilden
Kriegshetze ausgeartet , darum entsprach der Mailänder Ge¬
meinderat der Bitte nicht . Daraufhin vollbrachten die Re¬
formsozialisten die Heldentat , die Straße , in der der „Avanti"
gedruckt und verlegt wird , die Via San Damiano in der
Nacht heirnlich in Via Corridoni zu verwandeln . Sic ließen

Zeuilleton.
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Nummer 50 Hauptblatt der „Volksstimme^ Februar 1918
fein sollten Die Anklageschrift führt in ihren Hauptpun
Oberst Eglr wird angeklagt, daß er als Unterstabschef

lunkten aus:
der eid¬

genössischen Armee von ungefähr Mitte Februar 1015 an die beiden
Mültarattachös der einen Gruppe der kriegführenden Mächte die
laut Befehl des » eneralstabschefü nur für eine Reihe ausdrücklichrfSnf +oTTt»« S a • ,*a v*n*« OAtiS ./>s tu X—. i ..  i " _— •_£ i « T * tiut I lu CIJIC ÜICUJC UUX>ULUUl IU
- jklchneter Kommandostellen des eigenen Landes bestimmten täg¬
lich erscheinenden Berichte der Nachrichtensektiondes Armecstabes
übermitteln lieh. v. Wattenwhl wird angeklagt, datz er die Mit¬
teilung aller Teile eines militärischen Bulletins in Abwesenheit
Eglis an einen der Militärattaches der betreffenden Gruppe der
kriegführenden Mächte verfügte, nachdem dieser bereits seit längerer

! Zeit einen Teil des Bulletins infolge der Anordnung Eglis er-
halten hat. Beide Obersten werden angeklagt, dah sie fremd¬
ländische Dokumente, die zwischen ausländischen Amtsstellen im
Ausland und zwischen solchen in der Schweiz an ihre Regierung
gewechselt und von Dr . Langte entziffert wurden, auf irgend eine
Weise den Militarattachss der einen Gruppe der kriegführenden
Machte zur Kenntnis gebracht haben. Diese Tatsachen qualifi-
S “ ™ M als Begünstigung eines der Kriegführenden und vor¬
sätzliche Vermittlung von Nachrichten militärischer Natur zugunsten
erner fremden Macht. Sie sind gleichzeitig eine Dienstverlehunq
ui>einem wichtigen Fall . 1 v a

In der Verhandlung gab zunächst Oberst Egli Auskunft über
vre Organisation und Bedeutung des Nachrichtendienstes für die
Schweiz. Die Aüwehrmahregeln geaen auswärtige Spionage in

,der Schweiz» standen unter seiner Leitung. Tie Nachrichtensektion
arbeitet selbständig. Der GeneralstabZchef erhält nur die Ergeb-
nisse ihrer Arbeit. Die Militärattaches verkehrten nur mit dem
Unterchef des Generalstabrs und dem Chef des Nachrichtendienstes.
Der Angeklagte pflegte auch persönlich kameradschaftlichen Ver¬
kehr mit den Attaches einer Gruppe der Kriegführenden . Einen
privaten Briefwechsel mit ihnen unterhielt er nicht. Fragen über
D-nge vertraulichen Charakters wurden von den Attaches niemals
gestellt. Der Schweizer Nachrichtendienst war bei Ausbruch des
Krieges gar nicht organisiert ; um etwas zu erfahren , mußte man
»XX21) diejenigen wenden, die etwas wußten. Das waren die
Attachös der Zentralmächte. Als Gegenleistung für ihre Mittei¬
lungen erhielten sie das Bulletin des G-neralstabcs .' das aber
keine wichtigeren Dinge enthielt . Diese Mitteilungen waren wohl
als geheim bezeichnet, aber dies galt nicht für die verantwortlichen
Offiziere des Nachrichtendienstes. Die Attaches der Entente erhal-
ten das Bulletin nicht, weil der Schweizer Generalstab von ihnen
auch keine Nachrichten bekam. Der Generalstobschef wußte nichts
von der Ueberm-.ttelung des Bulletins an die Militärattaches . Der
An^ klagte hatte wegen der Neutralität niemals Bedenken, diese
Nachrichten auszutauschen. Der ganze Nachrichtendienst sei ja
eigentlich neutralitatswidrig ; das unbedinate Bedürfnis , Nach
richten zu erhalten , habe den betreffenden Organen des General
stabes eine freiere Stellung gegeben.

vom preußischen Eisenbahnwesen.
f , Merlin , 28. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Der HaushaltSaus-
schuß des Abgeordnetenhau,es hat heute mit der Beratung des Cisrn-
bahnetats begonnen. Gegen 1915 sind die Steuern um imnd 16.5
Millionen Mark ermäßigt , dagegen die Zins - und Tilgungsbeträge,
der Zuschuß zum Extraordmarium und die Ablieferung für all¬
gemeine Staatszwecke erhöht. So verbleibt rechnerisch ein Ueber-
schuß von 48o 397 Mark für den Ausgleichsfonds. Der Minister
Marte dazu, an der Unterhaltung der während des Krieges stark
^anspruchten Betriebsmittel dürfe nicht gespart werden. Während

r_ . - - _ ' — . * ww»mim abgeliefert
î Zuvor. JmIahre 1914 seien die Betriebseinnahmen

mn 3^ 6 Millionen, die Betriebsausgaben um 14.4 Millionen, der
Betriebsuber, chuß affo um 349,2 Millionen Mark gegen den Etat

Ausgleichsfonds enthalte infolgedessen nur
v e ^ en re Jahres betrage 3,59 Prozent . Im
ti Et,i} ni n i. e, einen sehr ungleichmäßigen

'ehr erlff» s— erkehr gehabt. A,.ch der Güterverkehr zeige sehr erheb-
^ ^ " schrebungen da der Verkehr zu Wasser vielfach au-geschaltet

x, .Die  Einnahmen für den Tonnenkilometer, seien nicht un¬
wesentlich gestiegen. Der Verkehr sei dadurch erschwert worden, daß
em erheblicher Wagenpark bei der Heeresverwaltung festgeleqt wurde
und die Entlade -, und Abfuhrmöglichkeitsehr erschwert sei, so daß
Ml Hervst ein stärkerer Wagenmangel einfebte, der sich indes im
Dezember wesentlich besserte und tu. J -nuar verschwand. Eine
völlige Deckung des Wagenbedarfs sei aber während des Krieges
ausge,chloffen. Der Kartoffeltransport sei durch die Gestellung von
Wagen und durch Sonderzüge bevorzugt worden, welche eine Be¬
förderung vom Osten nach Westen in 36 Stunden betvirkt hätten.
Im allgemeinen werde die Verivaltung ohne falsche Sparsamkeit
bte  gebotene Zuruckhaltung üben.

Au» derselben Sitzung berichtet das sozialdemokratischePresse-
burrau : Noch kam der Bau -Etat zur Beratung . Es wurde über
^ ^ iotlage der Schifferfamilien Klage geführt.  Deren Schiffe

die Straßenschilder abnehmen und dafür Marmortafeln mit
der Bezeichnung Via Corridoni anbringen . Der Bürger¬
meister Caldara ließ am nächsten Morgen zwar die Tafeln
wegnehmen, trotzdem sudelte aber der „Popolo d'Jtalia " tage¬
lang in langen Artikeln über die „heroische Geste" und stellt
es so hin, als ob die Herstellung des alten Namens eine Ver¬
beugung Caldaras vor der Klerisei wäre, die man mit Unter¬
drückung des Heiligennamens gekränkt hätte.

Ittmkfvrttr£htefse.
Opernhaus. Das Gastspiel des Kammersängers Hermann

Jadlowker  als Don Josö in Bizets „Carmen" war eine
Glanzleistung im vollsten Sinne des Wortes und brachte bei
ausgehobenem Abonnement ein auSverkausteS HauS. Dem
Gast geht ein vorzüglicher Ruf voraus, und er hat alle hoch¬
gestellten Erwartungen erfüllt. Das mit starken Kontrasten
arbeitende Musikwerk des sonnigen Südens verlangt vor allem
großes dramatisches Temperament der beiden Hauptdarsteller.
In Frau Gentner - Fischer  haben wir hier wohl eine der
besten Carmen -Darstellerinnen, und daneben den Don Josv
einet Jadlowker , daS ist fürwahr eine auserlesene Zusammen¬
stellung. Die Gestalt, das Spiel erinnert vielfach an Herrn
Gentner, doch ist Herr Jadlowker in der Erregung wuchtiger,
auch im Mienenspiel packender. Dabei hat er eine vollendete
GesangStechnik, die allgemeine Bewunderung fand und zu
wiederholten Beifallsstürmen auf offener Bühne hinriß. Die
übrigen Darsteller in der üblichen guten Besetzung: Fräulein
Heim (Micavla ), vom Scheidt "(Escamillo ), Schneider
(Zuniga) und das unter Dr . Rottcnbergs  Leitung vorzüg¬
lich belebte Orchester, sowie die gut bewegten Chöre schufen
daneben in prächtigen Farben die Gegensätze mit all den guten
und bösen Leidenschaften des romanischen Naturells . Uncnd-
liche Hervorrufe lohnte die Künstlerschar, der Gast wurde noch
reichlich mit Blumen und Kränzen bedacht. h-h.

Wir spiele« . . .
Wir spielen manches Spiel und stellen Fragen
und find stets unruhvoll und wie ein Kind,
das über halberschloff'nen Märchen sinnt;
und Lieder lösen sich von unser'n Tagen
und flattern Sommerbändern gleich im Wind. . . .
Doch das ist Tand. Denn keiner weiß zu sagen
den Glanz, den uns're tiefsten Stunden tragen
in Händen, die wie heilige Schalen sind.

Peter Hamcchcr.

liegen herrenlos in den Häfen, können nicht ausgebeffert werden
und verkommen allmählich. Die Regierung erklärte, daß sie sich
dieser Schiffe annädme und kleinere Reparaturen auf Staats¬
kosten vornehmen lasse. Gefordert wurde ferner der Donau-
Main - Kanal,  der eine Kanalisierung des Mains
bis  A scha f f e n b u r g notwendig macht. Die Regierung er¬
klärte, daß' sie sich mit diesem Kanalprojekt noch nicht befaßt habe;
in erster Linie gehe cs die bayerische Regierung an . Ueber die
Kanalisierung der Lippe  erklärte der Minister , daß die
Frage noch offen sei, ob ein Seitenkanal von Wesel bis Datteln
oder eine Kanalisierung des Stromlaufes der Lippe selbst erfolgen
soll. Der Ausbau der Nogat - Wasserkräfte  soll erfolgen,
wenn sich ergibt , daß der Ausbau zweckmäßig erscheint. Die dann
gewonnene Elektrizität soll den umliegenden Kreisen nutzbar ge¬
macht werden., Ein Gesetzentwurf über die Kanalisierung
des Main  s ' soll in den nächsten Tagen  dem Abgeordneten¬
hause vorgelegt werden. Schließlich wurde noch Klage geführt , daß
Arbeitern , die 70 Jahre alt sind und Altersrente erhalten , der
Lohn von der Wasserbau-Verwaltung um den Betrag gekürzt wor-
den ist, den die Altersrente ausmacht. Der RegierungSvertreter
erklärte, diese Anordnung sei dem Minister nicht bekannt, vielmehr
habe die Regierung angeordnet, daß ohne Rücksicht auf die Rente
jeder Arbeiter die Vergütung erhalten müsse, die seiner Leistungs¬
fähigkeit entspräche.

Einem Bericht der „Frkf. Ztg." entnehmen wir das folgende:
„Eine längere Debatte verursachte die n e u e A r b e i t e r d i e n st -
o r d n u r>g , welche für die Arbeiter der Staatseisenbahnverwal¬
tung am 1. Januar 1916 in Kraft getreten ist. Ein sozialdemo¬
kratischer Abgeordneter bemängelte, datz die Mitglieder der G -̂
werkschasten, die in ihren Satzungen das Streikrecht verfechten,
durch die neue Fassung von den Staatsbetrieben ausgeschlossen
blieben. Der Minister legte die Entstehung dieser neuen Arbeiter¬
dienstordnung dar und stellte ausdrücklich das Einverständnis sämt¬
licher deutschen Eisenbahnverwaltungen in dieser Frage fest. Es
werde danach die Teilnahme nur noch an ordnungsseindlichen Be¬
strebungen und Vereinen , nicht aber an sozialdemokratischen Or¬
ganisationen verboten. Von fortschrittlicher Seite wurde betont,
daß dies infolge der anerkennenswerten nationalen Haltung der
Gewerkschaften notwendig geworden sei. Das Koalitionsrccht sei
unantastbar , und als letztes Mittel dürfe im Arbeitskampfe auch die
Arbeitsniederlegung gelten. Für die Arbeiter im Verkchrsdienst
fterlich könne ein solches Recht nicht zugestanden werden, um der
folgen willen, die im Frieden und noch mehr im Kriege daraus
erwachsen könnten. Hier mühten andere Mittel und andere For¬
men zur Wahrnehmung berechtigter Arbeiterinteressen gesunden
werden, ;o namentlich der Ausbau des Staatsarbeiterrechts , in
Minderheit die Schafjung von Verh.rndlungsstellen, welche bei Be-
Ichwerden und Zwisten die Vermittlung zu übernehmen hätten.
Die Gewerkschaften sollten hier Entgegenkommen zeigen, indem sie
tur die hier beteiligten Gruppen der Arbeiter ihre Satzungen än¬
dern und im Falle von Differenzen auf friedliche Verhandlungen
verweisen. Mehrere andere Redner verschiedener Parteien hießen
d-e neue Dienstordnung gleichfalls gut. nur der konservative Red-
ner äußerte Bedenken, ob die Regierung mit der Streichung der auf
die Sozialdemokratie bezüglichen Stelle in der Dienstordnung nicht
Ichon zu wert gegangen sei."

Selbstverständlich können die Arbeiter mit einem Koalitions-
rechk. dem das Wesentlichste, nämlich das Streikrecht fehlt, nimmer-
mehr zufrieden sein. Wohl aber könnten sie in einen Zwang zu
Verhandlungen willigen, wie denn auch die Gewerkschaften immer
dem Streik Veriuche zur friedlichen Ordnung vorausgehen lassen.

Korruption in einem kommunalbetrieb.
^ *-r ? S.ilc 2.er Schöffengericht  hatte sich eine

verheiratete Verkäuferin , die beim dortigen städtischenLebens-
i”.! * on . . U§ beschäftigt  war , zu verantworten ; sie sollte
iE Mark muerfchlagen haben, die sie für verlauste Erbsen erhielt,
aber nicht abllesertc. Im Verlauf der Verhandlung wurde nun
V??  Mißwirtschaft im Betriebe des Lebensmitielausschusses
festgestellt, die dem Gerrchtsvorsitzenden zu Worten schärfster Kritik
.lmaß gab. « o fehlte jede Kontrolle bei der Warenlieferung ; es
gab weder ^ leserscheinc noch Empiangsbestätiguugen, so daß im
vorliegenden Falle ,cder schriftliche Nachweis darüber , ob die Erbsen
T 28 .große Krstc» — in die Verkaufsstelle geliefert worden sind
oder nicht, fehlte. Noch schlimmer aber ist die festgestellte Begünlli-
gungswirx,chaft. So wurde nachgewiesen, daß direkt von der .Zen-
trale aus Waren in Posten von 5 bis 29 Pfund an Private . Pen¬
sionen, Beamte und Weinstuben geliefert worden sind. Unter den
Empfängern befinden sich auch gutbezahlte städtische Beamte, ein
Stadtverordneter und Hofrat. sowie der Vorsitzende des Lebens¬
mittelausschusses, Stadtrat Dr . Krüger. Diesen Leuten wurde die
Ware sogar von einer Angestclllen des Lebensmittelausschusses ins
Hcms getragen . Der Vorsitzende bemerkte denigegenüber mit Recht,
daß. sich arme Frauen stundenlang in Wind und Wetter vor den Ver¬
kaufsstellen aufhalten , um im günstigsten Falle ein Pfund Ware
zu erhalten , oft aber auch mit leeren Händen wieder nach .Hause
gehen muffen. Hier erhielten aber gutsituierte Leute von den
Waren , die nur für die Aermsten bestimmt sind, bis zu 20 Pfund
fogar ms Haus getragen. '

Die Verkäuferin wurde freigesprochen, weil die zur Verurteflung
notige Klarheit aus den verworrenen Verhältnissen nicht zu gewin-
nen war . Der Vorsitzende erklärte noch, daß das Volk nach solchen
Erfahrungen alles Vertrauen zu derartigen Einrichtungen verlierenmuffe«

Der vauarbeiterstreik in Khl Horn
'-nt einem Vergleich beendet. Die sofortige Lohnerhöhung be-

tragt 7 Pfennig die Stunde , Maurer erhalten 77 Pfennig , Bauhilfs-
arbe, er 67 Pfennig . Für Arbeiter, die noch nicht im Bauberuf ae-
arbeitet haben, werden 60 Pfennig die Stunde gezahlt. Die Ar-
beitszelt betragt 10 stunden . Für Ueberstunden werden 10 Pfennia

Nacht- und Sonntagsarbeit 20 Pfennig Zuschlag gezahlt. Die
Mißstande im Baracken- und Kantinenwesen sollen umgehend be¬
seitigt werden. Des weiteren wird von den Lohnerhöhungen, die
voraussichtlich am 1. April durch die zeiitralen Verhandlungen er-

r°!üender Prozentsatz gezahlt: Beträgt diese Lohnechöbung
für Ahlhorn 6 Pfennig, so treten die 6 Pfennig voll in Kraft ; beträgt
die Lohnerhöhung zwifchen6 und 10 Pfennig , so werden 75 Prozent
in Anrechnung gebracht Bei einer Lohnerhöhung über 10 Pfennigsollen davon 60 Prozent gezahlt werden. ^ J

England und der Schutzzoll.
Der „Labour Leader" vom 10. Februar nimmt sich die

neuesten s,chutzzollbestrebungender englischen Kapitalisten-
welt unter die Lupe. Da liest man : „Jeder Tag bringt neue
Beweise, daß die kapitalistische Klasse unter dem Deckmantel
ihres und anderer Leute Patriotismus ihre Stellung immer
mehr befestige. Der neueste Beweis hierfür ist der parlameu-
tarische Bericht eines Subkomitees, das die Lage gewisser
britischer Industriezweige , wie sie sich nach dem Kriege gestal-
ten wird , zu untersuchen hatte. Dieses Subkomitee bestand
aus 6 Herren. Der Vorsitzende war Baronett und Vetter
des Miriisterprqsidenten Asquith. Ein Mitglied war ein
großer Stahlfabrikant , ein anderes ein Hüttenbesitzer und
ein drittes ein Schreibwaren-Großhäildler . Letzterer wurde
gefragt, wie das Schrcibwarengewerbe zu behandeln wäre,
und er erwiderte : „Wir brauchen einen Schutzzoll von 15 Pro-
zent auf Schreibwaren." Und der große Stahlfabrikant
stimmte zu. Als nun dieser aufgefordert wurde, sich über die
Stahlindustrie zu äußern , antwortete er feierlich (und der
Schreibwarenhändler stimmte mit ihm überein) : „Wir j
brauchen einen Schutzzoll: einen Zoll von 10 bis 20 Prozent !
vom Wert der Messerfchmiedwareneinfuhr."

Der Bericht behauptet also, daß wir Schutzzölle brauchen,
und die „Times " nennt ihn einen „praktischen Bericht", i

Warum aber wurde in diesem demokratischen Lande das Sub-
komitec aus Unternehmern zusammengesetzt, die dem kleinen
Kreis von Interessenten angehören? Warum wurde kein
Vertreter der Arbeiterklasse zugezogen? Warum kein Ver-
treter des Konsumenten und der Oesfentlichkeit? . . .

Der Bericht ist ein sehr amüsantes Dokument. Diese
patriotischen Kapitalisten behaupten, daß sie gegen den deut-
schen Kapitalisten nicht aufkommenkönnen. Als Hauptgrund,
der es dem Deutschen möglich macht, unsere Kapitalisten zu
unterbieten , wird der in Deutschland vorheriffchende nied¬
rigere Bahnfrachtsatz angegeben. Die Frachtsätze für die
Tonne Lehm von Cornwall nach den rheinischen Fabriken sind
um 3 Mark niedriger , als von Cornwall nach englischen Fabri¬
ken. Denken wir darüber nach, was dies wirklich bedeutet.
Unsere Bahnfracht ist deshalb so hoch, weil unsere Bahnen
Privatmonopol sind. Ter Mann, der in unseren Töpfereien
einen Topf kauft, muß deshalb in dem Preis des Topfes die
hohen Dividenden des verwässerten Kavitals der die Tonerde
nach den Töpfereien befördernden Bahnen zahlen. So er¬
hält der Deutsche mit seinen Staatseisenbahnen und nied¬
rigeren Frachtsätzen die Möglichkeit, den britischen Kapitali¬
sten zu unterbieten . Mau sollte denken, das einfachste Mit¬
tel dagegen wäre, unser Eisenbahnsystemzu reorganisieren
und unsere Frachtsätze herabzusetzen. „O nein," sagt der bri¬
tische Kapitalist , „was wir wollen, ist ein Zoll und ein Mono¬
pol für den Lkapitalisten der Steingutindustrie ." Damit der
Eisenbahnkapitalist den Gewinn seines Monopols aus der
Eisenbahn schlagen kann, geht man also hin und steckt dem
Steingutfabrikanten auch einen Prosit zu. Und der unglück¬
liche britische Topfkäufer bezahlt beide Monopolgewinne.

Im Anfang des Krieges „gehörten wir alle zur Regie¬
rung ". Es durfte keine Streitfrage angeregt werden, bis
„wir den Krieg erfolgreich beendet Hütten". Die Redefreiheit
ist unterdrückt, die Habeas-Corpus-Akte sind wegdekretiert,
das Streikrecht besteht nicht mehr, und die gewerkschaftlichen
Satzungen bestehen nicht mehr. Die Wehrpflicht ist gekom-
men. Und setzt kommt auch noch der Schutzzoll. Ist es nicht
merkwürdig , daß alles, was weggenommen wird , von einer
Seite weggenonunen wird : von der Arbeiterschaft,
und alles , was hinzukommt, der anderen Seite gegeben wird:
dem Kapital?  Wie . fragt man sich, wird die Arbeiter-
schast diesem neuen Schachzug entgegentreten? Ein Kampf
gegen die Auferlegung eines Schutzzolles ist ein Kampf um
die Lebensinteressen der Arbeiterpartei, der Gewerkschaften,
der Genossenschaften. Während sie müßig dasteben, damit
der Regierung keine Verlegenheiten bereitet werden, ernen¬
nen die Kapitalisten ibre Komitees, erstritten ihre Berichte
und entziehen der Arbeiterschaft den Boden unter den Füßen.
Selbst Engeln könnte hier die Geduld reißen."

vermischte ttriegsnachrichten.
Aus dem Gefängnis entlassen ivurde am Freitag der Genaffe

H ü n e ! e in Bremen,  der wegen Verbreitung verlwtcner
Schriften neun Monate Gefängnis zu verbüßen haste. Aus dem
Wege der bedingten Begnadigung hat man ihm vierzehn Tage
von der Strafe erlaffen, da er einem Gestellungsbefehle Folge
leisten mußte.

In Stettin  wurde Stadtverordneter Alex K u n tze als erster
sozialdemokratischer Stadtrat  mit 42 von 48 Stimmen
gewählt.

Ueber französische Grausamkeiten in Kamerun
berichtet der Brief eines deutschen Missionars, der im Vorjahre
von den Engländern in Kamerun gefangen und auf spanisches
Gebiet gebracht wurde. In diesem, in der „̂Köln. Volksztg." ab¬
gedruckten Schreiben vom 23. November erklärt der Missionar , der
Krieg gegen Kamerun werde sehr grausam geführt. Alles, was
den Franzosen in die Hände fällt, wird abgeschlachtet, wie ihm ein
englischer Leutnant erzählte. Die Neger an der Küste bekommen
hohe Prämien für den Beweis, daß sie einen Deutschen ermordet
haben. Sic brauchen nur den Kopf oder ein paar Hände von einem
Deutschen abzuliefern . Der- Missionar versichert noch, daß die
Engländer und Franzosen ständig die neutralen spanischen Schisse
abfangen und ausplündern , wogegen die deutschfreundlichen Spa¬
nier wehrlos sind.

Eine Unverheirateten - Steuer  plant auch Sachsen.
Die Steuer soll erhoben werden von Unverheirateten über 30
Jahre sofern sie nicht anderen Personen einen gesetzlichen Unter¬
halt zu gewähren haben. Von einem Einkommen von 1800 bis
2400 Mark werden 6 Prozent , bis zu 4000 Mark 10 Prozent , bis
zu 6500 Mark 15 Prozent usw. als Zuschlag zur Einkommen-
teuer erhoben.

Der Zuckcrpreis  wird ab 1. März in Ungarn  um 14
Kronen für den Doppelzentner erhöht.

In Belgrad  trägt man sich laut Telegraphen-Union mit
der Absicht, die serbischen industriellen Arbeiter in
Krankenkassen,  nach dem Muster der ungarischen Arbeiicr-
Krankenkassen, einschreiben zu lassen. Zwecks Besprechung dieser
Institution wurden mehrere Direktoren südungarischer Arbeiter-
Krankenkassen nach Belgrad eingeladen.

Wegen Aufreizung zum Klassenhah,  begangen
durch Verbreitung des Zimmerwalder Manifest, waren in Mai¬
land die Sozialdemokraten Ouarti , Lanzoni und Ferrari ange-

■ — ■ ■ ur ' ' 'klagt. Sie wurden verurteilt nur wegen llebertretung des Gesetzes
über Verteilung von Druckschriftenund über Maueranschläge zu
e 55 Lire . Sie befanden sich seit 23 Tagen in Untersuchungshaft.

Der norwegische Staatsrat  hat beschloffen, eine Vor¬
lage zur Bewilligung von 10 Millionen Kronen zum Schutze der
Neutralität  einzubringen.

In der holländischen Zweiten Kammer  ist ein
außerordentlicher Flottenkredit  von 1200 000 Gulden vor¬
gelegt worden zur Bestreitung der Ausgaben im ersten Vierteljabr
1916, sowie ein Gesetzentwurf zur Verlängerung des Belagerungs¬
zustandes in einzelnen Gemeinden von Overyssel, Gelderland und
Nordbrabant zur Bekämpfung der Schmuggelei.
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Nummer 60 Hauptblatt der „Volksstimme' 29 . Februar 1916
Spielplan 9et  Frankfurter Theater.

Frankfurter Opernhaus.
Dienstag . 28. Febr ., 7 Uhr : . Fra Diavolo". 18. Vorstell: im Diens-

tag-Abonn. Gewöhnt. Pr.
Mittwoch, 1. März , 7lA Uhr : „Der Freischütz". Nutz. Abonn.

Kleine Pr.
Donnerstag , 2. März , 7 Uhr : „Der Rosenkavalier". 18. Borftell.

im Donnerstag -Abonn. Gewöhnl. Pr.
Freitag , 3. März , 7(4 Uhr : „Der Postillon von Lonjumeau ". Vor¬

her : Charaktertänze . Aust. Abonn. Ermäst. Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Dienstag , 26. Febr ., 7% Uhr : „Die deutschen Kleinstädter". 18.
Vorstell, im Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 1. März , 7 Uhr (Erstes Gastspiel des Herrn Albert
Bassermann.): „Hamlet". (Hamlet : Albert Baflermann .) Auf¬
gehobenes Abonn. Gewöhnl. Pr.

Donnerstag , 2. März , 7% Uhr (Abonnementsvorstellung für den
am 6. Febr . ausgefallenen Mittwoch.): „Die stille Stunde ".
17. Borstell, im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Freitag , 3. März , 7% Uhr : Bunter Abend: Vorträge . Hierauf:
Literatur . Zum Schluh : „Berlin -Bagdad". Aust. Abonn.
Kleine Pr.

Neues Theater.
Dienstag , 29. Febr ., 8 Uhr: „Dr . Wahl". Abonn. 8 . Gew. Pr.
Mittwoch, 1. März , 8 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ". Abonn. 8.

Gelv. Pr.
Donnerstag , 2. März , 8 Uhr: „Dr . Wahl". Abonn. 8 . Gew. Pr.
Freitag , 3. März , 8 Uhr (zum 28. Male): „Der Weibsteufel".

Aust. Abonn. Erm . Pr.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Dienstag , 28. Febr., 7 Uhr: „Der Gatte des Fräuleins ".
Mittwoch, 1. März , 7 Uhr: , „Die selige Exzellenz".
Donnerstag , 2. März , 7 Uhr : „Der Gatte des Fräuleins ". 4
Freitag , 3. März , 8 Uhr (Volksvorstellung): „Jettchen Gebert".

Königliches Theater.
Dienstag , 29. Febr., 7 Uhr: „Undine".
Mittwoch, 1. März , 7 Uhr: „Der fliegende Holländer".
Donnerstag , 2. März . 7 Uhr : „Königskinder".
Freitag , 3. März , 7 Uhr: „Die Lokalbahn". Hierauf : „Der zer¬

brochene Krug".

Vorletzter Tag ! 8 Uhr : „ Oas Firmermädclien “ .
Donnerstag , 2. März : Eretauffihrung: „ Ikon Cesar “ . 3552
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Zoologischer Garten
der Stadt Frankfurta.l

EINLADUNG ZUM ABONNEMENT.
Die bedeutend herabgesetzten Preise für

ein Jahres • Abonnement , gültig vom 1. April
1916 bis 31 . Mürz 1917 , betragen:

kör ein Einzel-Abonnement. . . . 12.—
für ein Familien-Abonnement:

die Hauptkarte . 18.—
die 2 ersten Beikarten . je 8.—
jede weitere Beikarte . . 2.—

Für die bisherigen Aktionäre oder deren Rechts-
nachfolger ist nach dem Vertrag zwischen der Stadt
und der früheren Gesellschaft ein ermässigtes JahreS-
Abonnement für fünf Jahre zugestanden.

Diese ermässigten Abonnementspreise fflr Aktien¬
inhaber betragen:

für ein Einzel-Abenaement. . . . . 8 .—für ein Familien-Abonnement:
die Hauptkarte . •* 10.—
die 2 ersten Beikarten . je ** 2.—
jede weitere Beikarte . . 1.50

Andere Ausnahmen sind nicht zugelassen.
Die Hauptkarte berechtigt das Familienoberhaupt(eine

Person), auf dessen Namen sie lautet, zum freien Eintritt und
zum Bezug von Beikarten für die übrigen, dem Haushalte an-
gehörenden Familienmitglieder (männliche nur unter 21
Jahren ), sowie für im Dienste des Hauptkarteninhabers stehende
Begleiter aulsichtsbedürttiger Personen.

Semesterkarten für Studierende
werden zum Preise von .4! 3 .— ausgeben.

Abonnement für den Besuch des Aquariums:
Der Preis stellt sich für Aktionäre und Nichtaktionäre

auf M 2.—, jede Beikarte 60 S.
Neahinzukommenden  Abonnenten wird der Besuch des

Gartens schon vom 1. März an gestattet.
Anmeldungsformulare werden auf Wunsch porto¬

frei  zugesandt . 3579
Frankfurt  a . M., im Februar 1916.

Die Städtische Verwaltungsdeputation ni n ;_. _
des Zoologischen Gartens. " >V Direktion.

vom Seeplatz eingetroffen:

Bratschellfische»-SL
ÜRittel-Kaheijau 84

Bratheringe . stück 18 4
Bismarckheringe . stück 18 4

Rollmöpse . stück 20 ^
Sardinen .Pfund 80 -̂
Schellfische in Gelee .Pfund 80 4

Feinste geräucherte Bückinge
zum. billigsten Tagespreis .* - • *

Zant Versand Ins Feld besonders (geeignet:

Halberstädter Würstchen
ln Hosen , enthaltend : 2 Paar 1 IA
grosse Würstchen . Dose

la Cervelatwurst .Pfund 3 .10
Makrelen in Tomaten. Dose 954

Süsse , saftige Orangen
3 Stück 20 , 23 und 35 -̂ SM,

Zitronen . 2 stück 15 4

Circa

100 WMiter
sofort gesucht.

Gewerkschaft Gustav
Dettingen am Main . 8586

10 wenig getragene

Maß-Anzüge j
8 Ulster u. Paletots

billig abzugeben.
Sommerfeld

>schneideret u. Reinigungs¬
anstalt,

| Schnurgasse 2 , 2 . St . |
Ecke Fabrgafle.

Zu verkaufen:
(Äd -rt CC«, iür2Knaben -Hörch.,extta
Wli > stark,für 1.25,sehr gut.
Stofs für 2Knab .-Hösch.,neneft.Must .,
für 1,50 . Weitere Stoffe f. Knab .»
Anzüge, Herren - Anz , Bursch.-Anz.
sehr pretSiv ., ä Mir . -M, 3 .50 u. 4.50.

M.Jansen,Neae Krüme 23.

Verkaufsstellen in allen Stadtteilen.

■■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ b :s « hbhbbii2

:: Dreher , Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

für dauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wir Alter und Militärverhältnis anzugeben . 3211

Motorenfabrik Obernrfel A .-G . ».KZMr.

T n ch - Resste
Sosenreftchen von 80 Pfennig an
Anzugstoffe von Mark 1.80 an.
Hrrrenstoffe billigst. 01199

Katliarinenpforte 7. 1. St.

Für Herren.
Gnipafftndr Anzüge Jt  18, SO, 85,

30 , bessert -« 35 , 40 , 45.
Für Burschen ** 15, 20,25 , 30 und
höher . Für Jünglinge .* 12, 15,
18 . 20 . Für Knaben .* 5, 0, 7,
8 , », 10. 3629
Für Konfirmanden
JC 15 , 18 , 20 , 25,28 , 30 u . höher.

früher Fahrgasse
jetzt Trierischegasse 5,1 . St.
gegenüber der Lederhalte.

IC Kein Laden.
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Feiert euer» Geburtstag
»mch eine Spende!

üj Theaterplatz 14 Seburtstagsbureau (2j.
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Erinkt frankfurter prgerbrän!
#♦*di oee ♦ » »»41 .»

Zeitungen, Altpapier,
GescbäftsbQcher.Schriitstneke
unt. Garantie des Einstampfena.

Alt -Gummi,
Elsen , Flaschen.

Alle Sorten Lumpes, Blei,
Zink und andere Metalle

kaufe zu höchsten Preisen.
Hole ab.

Trapp,Gr.Seestr,2l
Postkarte oder Telephon:

Taunus 2049 . m

DritfMfi
enthaltend 10 Karten der ver-
ichtedensten Kriegsschauplätze.

Handliches Taschenformat.
Grotze Matzstäbe, vielfarbige

Drucke.
Praktische Liebesgabe.

Preis Mark \. 50.
(Porto 10 Pfg .)

BuihhMl.LolWMe
Frankfurt a . M.

Großer Hirschgraden 17.

Li.  Creceliüs Ww.
Zigarrenhandlung

Höchst a . M. , Königsteinerstr 24.

Wiesbadener Anzeigen.
Ur 6(finf)inad)ct!|

8»5r Miliiärsohltcderabfällc -M,
I. Qualität 80 Pfg . per Psd.
II . Qualität 30 Pfg . per Pfd.

Militär -Kernstücke iedcS Stück ein
Oberfleck, 2 Mk. per Pfd ., ganz grotze
Fahltederabfäüe 2 Mk. per Pfd .,
Riesterleder 30 u 60 Pfg . per Pfd.

hartumn,Wiesbaden, K

Scbwalbachcrstrasse 59.
Vorzügliche Spellen und Getränke

Restauration zu jeder Tageszeit,
ferner empfehle mein schönes
Beretnslokat . Achtungsvoll 0507

Ludwig Stock lein.

+ Sruchleidende +
bedürfen kein ste schmerzendes Bruchband mehr , wenn fie mein in Grötze
verschwindend kleines , nach Matz und ohne Feder , Tag und Nacht tragbare »,
aus seinen Druck, wie auch jeder Lage und Grötze des Bruchleidens selbst
verstellbares . tragen , da» fftt
Erwachsene und Kinder , wie auch jedem Leiden entsprechend herstellbar Ist.
Mein Spezial -Berlreter ist am Donnerstag den 2. März , mittag ? von
3—81/« und Freitag den 3. März , morgens von 7%— 6 Uhr abends in
Frankfurt a . M ., Holet Nassauer Hof iBahnhos recht»! mit Mustern
vorerwähnter Bänder , sowie mit ff. Gummi - und Federbändern »neuesten
Systems , in allen Preislagen , anweiend . Muster in Gummi -, Hängelrlb -,
Leib- und Muttervorfallbiuden , wie auch Gcradehalter und Krampsader¬
strümpfe stehen zur Verfügung . Neben sachgemäß «» verficher« auch
gleichzeitig streng diskret « Bedienung . 3496

2 . Mellert . Konstanz ln Baden , Weffenbergstratz» 15. Telephon 515.

Biete grotze Borteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u. etg. Her¬
stell. d. Ware . Herren - u. Konfirm .»
Anzüge, ichwarzblau, marengo , jede
Grötze vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
KapeS, Ulster n. Ueberzieher enorm
bill. abzug. Berger Str.107,1., Herren¬
schneiders . Anzüge werd . auch nach
Matz mit n. ohne Stoff unt . Garantie
i. gitt. Sitz billig angeierttgt . 2884
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